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Mit dem En 6Glauben V die neue Heit.
ziehen in eine neue Zeit Ein großes tück des ege aben wirIl ſchon zurückgelegt. Mit Rieſenſchritten iſt ＋ ſeit vier Jahren or

Wie ang der Weg noch iſt, wohin ET ſchließlich It, wer

wagt ＋ mit Beſtimmtheit ſagen? ald Tblickt Zuverſicht das
oldene Morgendämmern einer glückverheißenden Zukunft; bald ſteigen bor
der geängſtigten eele Schreckgeſpenſter nahenden Unheils auf Fieber⸗
ähnlich wanken die Stimmungen im Innern mit den erfreulichen oder
niederdrückenden Ereigniſſen draußen Die gewaltigſten und iderſtrebendſten
Kräfte ringen um die Ausgeſtaltung eines Zuſtandes, der dem en
ſehr unähnli ſein wird Was bor kurzem noch feſt gegründet ien,
iſt wie m einen Abgrun verſunken, aus dem eZ in der vorigen Geſtalt
nicht wieder auftauchen wird. Hundert Ahre ruhiger Entwicklung hätten
die geſellſchaftlichen Und wirtſchaftlichen Ver  ni nicht ſo bon run
Us umgeſtalten önnen, wie die wenigen Kriegsjahre e8 ermocht aben.

Neue Zeit, was 11 du den Völkern, den Staaten, den Einzelnen
erdenbringen? Wir ehen die Grenzen der Länder ſich verſchieben.

die Reibungsflächen dadurch bermindert und ein langer, langer Friede 7*0

Unter den Völkern angebahnt, oder ird nur nla zu neu aufloderndem
Streit und ader geſchaffen?

Soll dasWir ehen Throne türzen Und mächtige el zerfallen.
ein Trümmerhaufen leiben, oder ird vervielfachtes junges ehen kräftig
auf dem Grabe des en erhlühen?

Wir ind Zeugen eines Völkerhaſſe mit unmenſchli

en Wutausbrüchen
m Wort und Tat Soll der Raubtierzug für immer das Antlitz ent⸗
ellen, oder ird der Ausdruck er Menſchlichkeit als euge der zur
errſcha zurückgekehrten ernun die Herzen einander wieder er bringen?

Wir rleben es, daß innerſtaatliche Veränderungen VN Geſetzgebung
und Verwaltung i ganz unerwartet, Al wenigſtens mit nie dageweſener

Stimmen Zeit. 3.
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rgewa durchzuſetzen erſuchen Wird eiſe igung die re
nden, oder überhaſtender Ungeſtüm die verbeſſerungs⸗

bedürftiger Einrichtungen nur noch unleidlichere Zuſtände ſetzen?
Wir aben das Schauſpiel bor ugen, wie Arme reich und el

arm werden, wWie manche die früher über das Notwendige hinaus ſich
eme gewiſſe Wohlbehaglichkeit des Lebens geſtatten onnten jetzt Unter
drückenden und einengenden Verhältniſſen eufzen und wie umgekehrt andere,
die ehedem hart Um das tägliche röt ringen mußten nun nicht mehr mit
dem Zukömmlichen zufrieden ſind ſondern begehrlich nach allem Uppigen
greifen das ihnen die arte Zeit noch zugänglich acht Was wird kommen
enn mit dem Ende des Krieges die ohen ne au  ren und die
ren der augenblicklich ſo unverſtändig Sorgloſen die alte orge des
age Notdurft wiederum anklopft? Wird der Sländeunterſchied den
der Krieg gewiſſer Beziehung ſo glücklich ausgeglichen hat nicht
ſo empfindlicher bemerkbar erden und erſt recht zum Klaſſenhaſſe reiben

Wir wiſſen wie die Schuldenla der Staaten zu früher nicht
für möglich gehaltenen Höhe anwächſt Wird eS gelingen den Steuer⸗
druck der Zukunft ſo geſtalten daß nicht aQuſende ihm erliegen daß
nicht Handel und etriebe durch Ketten 1  m Händen und en ge⸗
emm in

Wie chön und erheben iſt es, daß der Not des gemeinſamen
Vaterlandes der ſelbſtſüchtige igennu ſo vielfach opfermutigen Hin
gabe das allgemeine Wohl Platz gemacht hat! Aber iſt nicht zugleich
die allerſchmutzigſte Habſucht ſchon an der Arbeit für das einzig ge⸗

3 liehte mögli viel zu ergattern? Wird nach dem Friedensſchluß der
Geiſt des Gemeinſinnes oder die herzloſe Selbſtſucht die erhan be⸗
haupten Und dem ganzen Volk das kennzeichnende Gepräge aufdrücken?

„Burgfriede“, gegenſeitiges erſtehen und Würdigen bei aller er⸗
ſchiedenhei der A

aſſungen gegenſeitige Achtung Wort und Benehmen,
wirſt du miteinziehen die neue Zeit oder werden jene rückſichtsloſen
etzer den Ton angeben, die ſelbſt jetzt Einigkeit ſo hitter nottut eS
nicht unterlaſſen können, die opfernden Uund blutenden Kinder des elgenen
Volkes mit Verdächtigungen Uund Schmähworten zu bewerfen? erden
Geiſteskämpfe die 10 iemals ausbleiben und enn richtig geführt zum
egen ſind, mit vornehmer Uhe ausgefochten werden, oder ollen die ber⸗
gifteten afſen der Verleumdung und Verhetzung bon Unheil an⸗
richten?
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Die Soldaten, die während des Krieges mit ſo harten, langdauernden,
faſt übermenſchlichen Opfern die Heimat beſchützt aben, werden ſie in der
kommenden chweren Friedensarbeit den gleichen Heldenmut eweiſen wie .  2.2389im E, oder ſind iellei viele vbon ihnen durch das rauhe Kriegs⸗
handwerk m eine Seelenverfaſſung hineingeraten, die ſie für das ruhige,
ernſte, gleichmäßige, ausdauernde Schaffen NWV friedlicher Arbeit enig ge⸗
eignet oder ganz untauglich ma 2

Dann die itwen, die Waiſen, die Krüppel, die Kranken, die Heimat⸗
oſen, wird für ſie alle in einer eiſe geſorgt werden, daß ihr ar
Geſchick erträglich wird Uund ihr eben nicht eglichen Sonnenblickes entbehrt?

wie viele andere Fragen laſten noch auf dem Herzen, für die man

gern eine ſichere Antwort wüßte! Neue Zeit, was irg du in deinem
Sag 68 uns, ſind 6⁰ oder dunkle Loſe? Aber wir erhalten

keine Antwort Wenn wir verſuchen, aus den Mienen der Gegenwart
die Zukunft erraten, dann erſt recht die Ungewißheit. Heilende,
aufbauende, neubelebende Kräfte ſind chon allenthalben wirkſam und er⸗

muntern uns, mit Vertrauen den kommenden Friedenstagen entgegen⸗
uſehen erden ſie ſtark ſein, den feindlichen Mächten, die raußen
und drinnen nicht minder 19 ſind, mit fiegreicher r ſtandzuhalten
und ſie überwinden? Wird der heißerſehnte Friede der er wert
ſein, die ſchon gebracht worden ſind und noch gebracht werden en,
oder ird gar noch ſchlimmer ausſehen als das Kriegselen ſelber?

Es iſt eimn bitterböſer Weg, auf dem wir nun faſt vier ahre reiten,
hart, ſteil, ſteinig, mit Tränen und lut getränkt. Millionen und Millionen
aben ſich die Füße müd⸗ und wundgegangen, der Mut der erſten Be⸗
geiſterung beim Beginn des Ufſtieg iſt ahin; jetzt fühlen ir, daß das
Durchhalten bis zum glücklichen Ziel und Ende leicht anzukündigen, aber
er auszuführen, und daß die Usdauer m der Tat der beſte eil der
wahren Tapferkeit iſt lles roße ird nUur durch entſchiedenes, nie Er⸗

mattendes Durchhalten erreicht, nicht aber durch heftig aufftackernde und bald
erlöſchende Begeiſterung. Alle egemühe war umſonſt, enn vbor Erreichung
der Höhe der Mut entſinkt und das Hinabgleiten beginnt Das darf nicht ſein.

ber ſoll der ermattende Mut ſich aufrichien, wenn alles m der
Zeit, der wir entgegenſtreben, noch an und chwankt und nirgends

zuverläſſig Feſtes vbor unſern Ugen ſteht?
Darauf antworten die Erzbiſchöfe Und Biſchöfe Deu  an in ihrem

Hirtenbrie vom obember 1917 „So vieles ſich auch ändern mag,
15*
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ja wenn Himmel und Erde vergehen, das Wort des errn bleibt ewig
(Matth 24, 35), unſer chriſtlicher Glaube bleibt erſelbe, wie Jeſusri
iſt geſtern und eute und V Ewigkeit ebr 13, 8 Mit unſerem en
Glauben ziehen wir ein In die neue Zeit und wollen nur mit fer
Und Mute ihn bekennen.“

Ja, mit dem en Glauben in die neue Zeit In dieſem Glauben
nden wir einen unerſchütterlichen Halt, enn wir nur mit unerſchütter⸗
er Treue an ihm feſthalten, wie Unſere er die m noch
ſchlimmeren Zeiten dort ihren Halt gefunden aben

Mit dem Wahlſpruch: „Unſer Glaube iſt es, der die Welt eſieg
(1 Joh 5, 4), nahmen die riſten den Kampf mit den gottfeindlichen
ächten auf Es war ein langer, utiger Streit, bei dem die Chriſten
der Ußeren Gewalt nur ihren felſenfeſten Glauben entgegenſetzten. erben
für den Glauben iegten ſie und erhielten den Ehrennamen ärtyrer,

„Zeugen“ für den Glauben Als das Heidentum Anfang des
Jahrhunderts ſeinen Untergang herannahen fühlte, rd ſich zum

letzten, grimmigſten Kampfe auf „In jener Zeit wurde faſt der
Tdkrei mit dem eiligen lut der ärtyrer gerötet.“! Als der Kampf
brüber war, atterte das Banner des Qauben ſiegrei auf der

Aber nur undert uAuhr auerte die Ruhe, da brach ein nderes Un⸗
heil herein. Von en Und Norden her wälzte ſich der Schrecken der
öͤlkerwanderung über das geſittete Europa. Die bisherigen Bewohner
wurden A etötet, El hre Eigentums eraubt, auch viel Märtyrerblut
iſt mancherorts efloſſen Das morſche eſtrömiſche eich brach zuſammen,
und ganz neue Staaten entſtanden. Zu dem Kriegselend kamen noch Erd⸗
eben, Peſt Und Hungersnot. Die Zeiten ſo ſchrecklich, daß der

Gregor Gr meinte, das Jüngſte Gericht ſtände nahe evor, da 10
ſchlimmere inge kaum möglich ſeien. 7 W'ĩ  le ein olk ſich das andere
erhebt, und wie das Voͤlkergedränge auf die Länder ＋ das ehen wir
3u unſern Zeiten mehr mit eigenen Ugen, als wir ＋ in Büchern leſen
Daß eben 30

oſe Städte zerſtören, eri Uuns häufige KFunde aus
andern Weltgegenden. An Peſtkrankheiten leiden wir ohne nterlaß.
Jeden Tag ird die Welt bon Und zunehmenden Übeln be⸗
drängt. Ihr ſeht, was bon der ein zahlreichen Bewohnerſchaft übrig⸗
geblieben iſt, Und noch immer bedrücken Uuns die Plagen, Unglücks⸗

1 Sulpicius Severus, Chronicorum 2,
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fälle brechen herein, neue und unvorausgeſehene Schäden beugen uns *—
nieder. Vorgeſtern, ihr wißt es, Brüder, brach eim Sturmwind los, —der alte Uume entwurzelte, Häuſer umriß Uund Kirchen bis auf die Grund⸗
auern zerſtörte. Wie viele glaubten en noch, ſie würden den
nächſten Tag geſund Und heil erleben, und doch ſtarben ſie m derſelben
acht eines plötzlichen ode ſeht welch ein gewaltiges Schwert
über die Welt It, Unter deſſen reichen das olk tagtäglich inſinkt. IL

iehe, Städte ſind entvölkert, Heerlager vernichtet, Kirchen und Klöſter
zer  It, cker in Wüſteneien berwandelt.“? „Überall Tod, überall rauer,
überall Verwüſtung, von allen Seiten Schickſalsſchläge, bon allen Seiten
erden wir mit Widerwärtigkeiten erfüllt.““ „Ganz plötzlich omm der
Tod über die einzelnen; keine ange Krankheit geht ihm voraus, ondern

Die Bewohner werdenerho die längerwährende Krankheit
nicht teilweiſe hinweggerafft, ondern ſtürzen zuſammen hin Häuſer werden
entleert, Eltern ehe die Leichenbegängniſſe ihrer Kinder, ihre Erben gehen
ihnen im Tode boraus.““ So der große als Augenzeuge

Die Völkerwanderung mit ihren Schrecken auerte über 200 Jahre; ſie
begann das Jahr 375 Der Gregor 14e ſeine eden Ende
des und Anfang des Jahrhunderts. Von da ab rat a  m  1
Ruhe ein, die neue Zeit war da, neue Völkergebilde, nelle Staaten, eue

Lebensverhältniſſe.
Und der alte Glaube war miteingezogen in die nelle Zeit, 10 hat

ſeine lebensſtarke Uund lebenſpendende rd wohl niemals herrlicher be⸗
wieſen als m den Jahrhunderten der Völkerwanderung. Aus den Scharen
reißender Tiere, die über die Länder hereinbrachen, chuf eine erde
Chriſti. Groß die erluſte der Kirche geweſen während der ber⸗

wüſtenden Kriegszüge; aber für die Tauſende, die ſie verloren, gewann
ſie Hunderttauſende und Millionen. Es entſtan eine große chriſtliche
Völkerfamilie, geeint VN demſelben Glauben, der im Mittelalter eine ſchönſte
Blütezeit rlebte

der alte Glaube nicht auch in unſerer Zeit eine ähnliche
Lebenskraft ewähren Und mit ſeinen geiſtigen Mitteln noch Heundent

Gregor. M., In Vang. hom 1,
2 Ebd hom. 18,

Ebd hom 28,
Derſ., Sermo de mortalitate.
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würdigere Erfolge erringen, als Waffenmacht und Waffenkunſt zu erreichen
imſtande waren? Das ng abon ab, ob der Glaube in den einzelnen
und der Geſamtheit ſtark und lebendig iſt Das, was wir glauben, bleibt
im eſen immer unverändert, aber unſer perſönliche Glauben, unſer An⸗

— an die geoffenbarte ahrhei kann mehr oder weniger feſt, mehr
oder weniger innig, mehr oder weniger beſtimmend für Unſer ganzes Denken
und Handeln ſein Es gibt und riſten, laue Uund ifrige,

Wenn dasabgeſtandene und glaubensfriſche, eige und mutige riſten.
Himmelsfeuer, das der Heiland auf die Erde gebracht hat (Luk 12, 49),
ſeine erwärmende und exleu  ende Wirkung hervorbringen ſoll, dann darf

nicht ein chwaches Flämmlein ſein, das noch dazu ſorgfältig bedeckt
wird, ami niemand avon merke; ＋2 muß ein mächtiger Feuer⸗
ran ſein, der die eele mit lut erfüllt Uund mit Macht hervor⸗
V und ringsum Helle und Lebenswärme verbreitet Keine überſpannte
Schwärmerei ſoll es ſein, ondern ſo, wie es beim Heiland geweſen,
ein ruhiger, feſter, unabläſſiger Uer für Gottes heilige Sache, ein männ⸗

. er und ſtandhafter Wille, in allen Dingen ott geben, was Gottes iſt.
uſer er Glaube ehr Uns, daß Unſer ganzes Leben ern len

Gottes ſein ſoll, nicht halb Gottesdienſt und halb Weltdienſt. Dem Zwei⸗
herrendien hat ri  u das Verwerfungsurtei geſprochen (Matth 6, 24)
und daran die Mahnung gekn  L unſer Herz nicht einnehmen und be⸗
errſchen en von weltl  chen Sorgen und Beſtrebungen, ondern uns

die volle Geiſtesfreiheit bewahren, die notwendig iſt zum erfolgreichen
Ringen das eich Gottes. Wir können reilich nicht aus der Welt
hinausgehen, wir rauchen irdiſche er, Nahrung, Wohnung, eidung,
eſitztum; wir rſen des Anſchluſſes an Unſere Mitmenſchen, ihre Um⸗
ganges, ihrer Hilfe, ihrer Achtung, ihrer lebe Auch der Gottmenſch hat
während ſeines Erdenwandels gegeſſen und getrunken, gearbeitet, geruht
Und geſchlafen, hat ſich mit den „Menſchen gefreut und mit ihnen ge⸗
weint; wir nden ihn beim Hochzeitsmahl Uund Grab; öffnete den
Menſchen ſein Herz Un  u  e ihr Herz für ſich gewinnen;
ſeine beſondern Freunde, mit denen bertrauter als mit andern verkehrte.
Er war nicht menſchenſcheu, nicht trübſelig, nicht erriſch, nicht abſtoßend,
kein Sonderling, ondern ein er Menſch Unter den Menſchen, nur hervor⸗
ragend durch natürliche Vornehmheit und Liebenswürdigkeit, feines Ver⸗
ſtändnis für alle, rückſichtsvolle npaſſung an alle Aber abei ver⸗
folgte keine irdiſchen und keine elbſt

tigen we „Ich ſuche nicht
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meinen Willen, ondern den en eſſen, der mich geſandt Joh
5j 30) „Ich ehre meinen ater, aber ich ſuche nicht meine re Joh
8, 49 f.) 77  ater, ich habe dich auf Tden verherrlicht, ich habe das Werk
ollendet, das du mir aufgetragen haſt tun“ Joh 17, 4) 77 iſt
ollbracht“ Joh 19, 30)

Warum aben wir m den erſten Kriegsmonaten ſo mutig unſere AQus⸗
dauernde Pflichterfüllung bis zum ſiegreichen Ende des Krieges angekündigt
und ſind jetzt ſo viel kleinlauter und unaufgelegter zum Verharren bei
unſern W  en geworden? Nun, manchmal ird der run die menſch⸗
iche Schwäche ſein, die bei langandauernden außerordentlichen en und
Entbehrungen ſ

leBli körperlich zuſammenknickt. ber bei ielen, 10 bei
den meiſten ieg der Grund anderswo. Wir meinen ſehr oft, das
bewußtſein und der Uß, VN allen Dingen den uen Gottes eEr⸗

en, treibe uns, während m Wirklichkeit ganz andere Rückſichten und
1  en mitſpielen.

Wir ren ganz Freunde Gottes und rben des Himmels, aber
aneben möchten wir eS doch hienieden ſchon recht bequem und gemütli
aben Ein genußreiche eben hier auf Iden und dann im Jenſeits
die Freuden des Himmels, das iſt das Ziel, das wir uns, wenn auch
nicht vollbewußt, vorſtecken, während der Heiland uns nur eine einzige
Aufgabe geſtellt hat, durch den Dienſt Gottes das Himmelreich zu erwerben.
Freud' und Leid, Reichtum und rmut, Geſundheit und Krankheit, Ehre
und Verdemütigun aben nach der Lehre des auben nur inſofern Be⸗
deutung, als ſie ein ittel oder ein Hindernis für die Erfüllung unſerer
einen Aufgabe, für die Erreichung Unſeres einen Zieles ſind Lieben wir
irdiſche er ihrer dann wollen wir zwei Herren dienen,
und die innere Unzufriedenheit iſt Unſere Strafe. Ein ganzer, ungeteilter
I ſein, iſt allerdings eine ſchwere Aufgabe, die wir VN dieſem eben
nie vollkommen en werden  3 aber NV dem Maße, wie wir ſie löſen, iſt
unſer Seelenglück, unſere Herzensruhe auch hienieden chon geſichert; und
in dem Maße, wie wir bei der Löſung verſagen und neben dem len
Gottes noch Weltdienſt ſuchen, verzichten wir auf die g  1 reihei
der en Kinder Gottes und machen uns zu ung  1  en Sklaven der
unter uUuns ſtehenden Geſchöpfe, die wir Unſerer Beſtimmung gem be⸗
errſchen ſollten. tt iſt unwandelbar; wer Iin ihm ſein einziges lück
ſucht, nimmt eil dieſer Unwandelbarkei Die ſind in  10
darum iſt auch das lück in  1, das ſie uns penden



RRN NIU .

216 Mit dem alten Glauben in die neue Zeit.
Der heilige Papſt Gregor Gr mu teſe ahrhei ſchon den

Chriſten ſeiner Zeit vorhalten. „Die Welt mit ihrem ſagt er,
in ſich rre geworden, aber in unſerem Herzen ſie noch
ſie le und wir laufen ihr nach ſie ſtürzt,‚ Uund wir klammern uns
ſie Und da wir ſie m ihrem Sturz nicht aufhalten können, ſtürzen wir
mit ihr, eil wir auch in ihrem Sturz noch ihr feſthalten. Früher
eſſelte die Welt uns durch ihre Genüſſe; jetzt iſt ſie ſo voll bon Leiden,
daß ſie uns dadurch elbſt auf ott inweiſt. Bedenkt alſo, daß wertlos
iſt was mit der Zeit dahinſchwindet. Das Ende der zeitlichen Glücks⸗
9  er zeig Uns, wie nichtig ſie ſind, da ſie vergehen. Ihre Hinfälligkeit
zeigt, wie nahe ſie auch da ſchon dem als ſie noch aufrecht⸗
zuſtehen ſchienen. Erwäget das gründlich, und dann feſtigt Euer Herz
in der lebe zUum Ewigen, ſo daß ihr auch die höchſten Gipfel Idi  en
Glückes als Unter euch iegend era Und zu jener Herrlichkeit gelangt,
die der Glaube euch verſpricht.“ So wird das zeitliche Unglück eine
Uue des ewigen Glückes, 10 des wahren zeitlichen Glückes

Das iſt die ehre des en Glaubens, die eute noch gilt wie bor
3  fhunder Jahren Der rieg hat Uuns zum Bewußtſein ebracht,

bei Uns Verſtändnis Und der Befolgung dieſer ahrhei mangelte.
Auch wir Jünger Chriſti aAben das Verſprechen glaubenstreuer
erfüllung, das wir Anfang des Krieges ſo zuverſichtlich machten, nicht
immer vollkommen erfüllt In der Begeiſterung der erſten onate edeten
wir bon en, die wir bereitwillig auf Uuns nehmen, von Opfern, die
wir gern bringen, bon unbeſieglicher Standhaftigkeit, die wir bewähren
wollten Aber dabei E  en uns baldige entſcheidende iege, Ruhm
und Ehre, endlich eine nahe errliche Friedenszeit vor, die uns für alle
Beſchwerden und Kümmerniſſe eichlich entſchädigen werde. Es kam nders,
als wir 8 Uuns zurechtgelegt hatten. Der rieg zog ſich jahrelang inaus,
immer neue er wurden bon Uuns verlangt, immer ärtere Entbehrungen
mußten wir auf uns nehmen; und wie das künftige Friedensleben aus⸗
hen wird, iſt eine quälende rage

A  V Die Träume bon chnellem Siege, ruhmreichem Frieden, eſtlichen ufzügen
Und einem Füllhorn rdi  en Glückes ſind m ni zerronnen Uund inſofern ſie
unſer Denken und Handeln beſtimmten, mu notwendig an die der Be
geiſterung Mißmut und die der Pflichtfreudigkeit Widerwille treten.

Gregor. M., In Vang. hom 28,
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Wo hat eg alſo gefehlt? An der Lebendigkeit und Folgerichtigkeit
Unſerer Glaubensüberzeugung. Wenn wir wirklich in allen Dingen nUur

ott dienen und unſere eele retten wollen, ſo hat die Nichterfüllung oder
Hinaus  iebung Idi  er Wünſche Und Ausfi  en daran nicht das mindeſte
geänder Das Heilandswort: „Gebet Gott, was Gottes, und dem Kaiſer,
was des Kaiſers können wir eute ſo gut rfüllen wie bor vier Jahren,
und ſo gottgefälliger Und verdienſtlicher, 12 chwerer e8 wird Unſern
Gott, ſeine nade Und ſeinen Himmel kann uns niemand rauben; die
zeitlichen er, die unſer himmliſcher ater uns penden will, werden
wir ganz ge erhalten Aber wir en 2 ihm überlaſſen, wie in
ſeiner eishei Und lebe Uns Freud' und Leid zuteilen, wie die Tätig⸗
keit, die vbon uns fordert, auch mit Idi  em Erfolg krönen oder in
Mißerfolg enden en will

Gehen wir Vi die nelle Zeit hinein mit dem EN und tatkräftigen
Glauben, daß wir alles vbon ott empfangen aben und ihm alles chulden
zu ſeiner größeren Verherrlichung, dann ieg eine große Und 9  1  E XA.  —. —
Zukunft bor uns. ott ird mit uns ſein, weil wir für ihn Und ſeine
große ache eben Er verlangt gar nicht bon uns, daß wir Werke voll⸗
bringen, die mi den ugen der Menſchen glänzen; will nur, daß wir
im Großen und im Kleinen als Gotteskinder Uund Himmelsbürger enken,
wollen Und andeln Wie geringfügig war nach rdiſchem Maßſtab das
verborgene Leben des Gottmenſchen während der langen ahr mn der
Werkſtätte azareth. Und doch überragtie die kleinſte andlung Jeſu
Um Gotteshöhe alles, was die Menſchen jemals Großes geleiſtet Aben und
eiſten werden icht das äußere Werk iſt groß bor Gott, ondern die
innere Kraft acht gottähnlich und gottgefällig, wie auch der Diamant
durch ſein inneres Gefüge wertboller iſt als ein Qufe ge  öhnlicher Kohle.
In jedem Gerechtfertigten wohn eine Gotteskraft, wohnt ott ſelber, der
auch das kleinſte gute Werk über alles menſchlich Große hinaus mit
Ewigkeitswert ausſtattet Joh 4, 1 7, 38 f.) Das Licht des Jenſeits
wird Ans ereinſt zeigen, daß mancher unbekannte Dulder und eter
Herrlichere geleiſtet Uund bleibendere Werte geſchaffen hat als biele andere,
deren Ruhm Uunter den Menſchen aut verkündigt ird und in Bildſäulen
vor aller ugen prangt

Muß uUuns dieſer Gedanke nicht mit Hochbewußtſein erfüllen, daß
wir im lebendigen Glauben eine Unbeſiegliche Gotteskra aben, durch
die wir befähigt werden, mit voller Sicherheit hineinzugehen in die neue
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Zeit und nötigenfalls erge 5 erſetzen, die uns Im Wege ehen
(Mark 11, 23)2

erge bon Schwierigkeiten werden vor unſerer Glaubensfreudigkeit auf
etürmt werden; denn der Unglaube will die neue Zeit zu Zeit
geiſtiger Ungebundenheit machen ohne Glaubensſätze, ohne Kirche, ohne
Chriſtus, ohne perſönlichen ott Der Glaube ſoll aus dem öffentlichen
Leben erbann werden und keinerlei Einfluß mehr auf geſellſchaftliche Und
aatliche Verhältniſſe haben Dem einzelnen will man ihn allenfa ge⸗
ſtatten, wenn Cer bereit iſt U 0 Hohn und Hintanſetzung Eer⸗

tragen Aber ugleich verlangt man das echt alle Kinder eine
bekenntnisfreie Schule ſwingen, ſchon 0 geſorgt werden ird
daß der Glaube den jugendlichen Herzen niemals eim oder doch zeitig

wieder a  11 Glaubensfeindliche riften ſollen zu Hundert⸗
tauſenden Unter das olk geworfen werden und Lehrer der Aufklärung
das Land durchziehen, überall das Glaubenslicht auszulöſchen und
a das Licht der freien Wiſſenſchaft euchten en Das
Land ſoll emne Ule des Unglaubens werden, die 1 darf en
noch vorläufige Duldung erwarten aber auf ihre en und An⸗
ſprüche muß ſie verzichten Von freundſchaftlichen Zuſammenwirken
vbon I und QU darf m der Zeit keine ede mehr ſein
Der Mann der Zeit ſoll ſeine Geiſtesfreiheit dadurch ew  ren daß

als höchſten Glaubensſatz bekennt, niemand dürfe lauben, was
nicht ſelber einſte

L Und keinen Geſetzen gehorchen, die ihre Berechtigung

aus übernatürlicher Offenbarung herleiten. Kein „Dogmenzwang“ keine
„Prieſterherrſchaft“ keine „kirchenpolitiſche Anmaßung“

Zwar aben wir ſtaatlichen Kulturkampf nach Art des rüheren
* nicht wieder ürchten der hat 10 aſt nur Erfolge die ſicht

ſeiner Urheber gezeitigt Glaube Und ſind aus ihm neugekräftigt
hervorgegangen Der neue Kulturkampf wird nicht mehr mit Polizeigewalt
ſondern mit den gefährlicheren Mitteln der Verführung, Verleumdung und
Verhetzung geführt werden, ganz beſonders den Schulen und der
Literatur

Auch aus dieſem am werden Glaube und 1 iegrei hervor⸗
gehen, enn wir nur entſchloſſen wollen icht alle können wir mit denINreeiinrn 0  en der Wiſſenſchaft den Glauben b  igen, nicht alle als Redner
auftreten Und die Schmähungen Unſerer Feinde zur

weiſen, nicht alle N
der re das ſcharfe Schwert der Feder führen Auch dem geiſtigen
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Kampfe hat jeder eine Aufgabe an ſeiner elle. ott hat ſeiner ixr
zur rechten Zeit die rechten änner eſchickt, wird auch in
Zukunft tun

Das Wichtigſte für uns alle iſt, daß wir der Mahnung unſerer Bi⸗
folgen und den en Glauben mit iſer und Mut

bekennen. Dazu rauchen wir nicht bei aſſender und unpaſſender Gelegen⸗
heit unſer Heiligſtes zur chau ellen und die Religionsſpötter Wut⸗

„Gebt das Heiligeausbrüchen zu reizen. Der Heiland hat uns gelehrt:
nicht den Hunden und er e Perlen nicht den unreinen Tieren

Aber ſo oft die oder der katholiſche raubor  7 (Matth
eS verlangt en wir als mutige Katholiken ohne Menſchenfurcht für
unſern Glauben Zeugnis ablegen und mit freudigem Bekenntnis „ant⸗
worten auf alle Angriffe des Unglaubens und auf alle Einreden und
Zweifelsreden des Geiſtes der Welt und des Geiſtes der Hölle, der ſtets
berneint auf alle Anpreiſungen moderner Weltanſchauungen aten ſind
da noch mehr ert als orte Wenn das eben Ausdruck
des lebendigen auben iſt, ſo bildet ‘eS Felſen härter als Granit
an dem die ogen des Unglaubens zerſchellen werden.

Alſo „nach unſerem en eiligen Glauben und nach den zehn en
eiligen Geboten nicht nach oden und ethoden wollen wir Unſer
Zukunftsleben neul regeln, es aus der Kriegswiriſchaft m die riedens⸗
wiriſchaft überleiten die Kriegsſchäden ausbeſſern, na  olen, was der

Familienleben, indererziehung,Kindererziehung erſäum worden
Berufstätigkeit Unſere Lebensarbeit unſer Handel und andel ſoll
geordne ſein nach dem oberſten rundſa ebe ott was Gottes iſt,
bom ebe durchwoben, durchleuchtet bon der gute Meinung und bom

orte Gottes begnadigt und übernatürlich rnährt namentlich durch oft
maligen Empfang der eiligen Kommunion

Das iſt die Innenſeite des Lebens nach dem en Glauben Je kräf
E leſe entwickelt iſt mehr ird das Glaubensleben auch Eem Licht
werden das nach außen euchtet und da Wort des errn ſich uns

So leuchte euer Lichtbewahrheiten „Ihr ſeid das Licht der Welt
bor den Menſchen, daß ſie eure gute erke ehen und den ater preiſen,
der Himmel (Matth 16) Darum fort mit allem, was

dieſes Licht verdunkeln kann, fort mit aller 0  l allem Liebäugeln mit
dem glaubensfeindlichen Zeitgeiſt, ort aus dem auſe mit Büchern und
ern, die Glauben und untergraben, fort mit jeder, enn auch
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nur mittelbaren Unterſtützung der auf Seiten des Unglaubens und der
Unkirchlichkeit ſtehenden Preſſe, fort mit aller Bekenntnismengerei und glei  E  2
gültiger Abflachung! Wir wollen über Andersdenkende nicht richten, das
iſt Gottes Sache, wir wollen ihnen nicht bloß äußere Duldung und
achtungsvolles Benehmen entgegenbringen, ſondern wahre riſtliche lebe.
Nur den Irrtum en wir, nicht die Irrenden, wir weiſen mit Ent⸗
ſchiedenheit alle Angriffe auf unſern eiligen Glauben und Unſere heilige
Ir zur aber fern ſei *2 von uUns, den Angreifenden e.
wünſchen; wir wollen ielmehr durch Gebet und gute erke rachten,
ihnen die Gnade Gottes vermitteln, ami ſie dereinſt mit uns des
himmliſchen Glückes teilhaftig werden.

Wie mächtig Ide der Einfluß des en Glaubens NVN der Zeit
werden, enn das Wort ſich an Uuns bewahrheitete: „Die enge der
Gläubigen war ein Herz und eine Seele“ (Apg 4, 32)1 Dann Trde
ott der Herr auch Unter Uuns die Zahl derer täglich mehren, die ſich
retten en 9 47) intra macht ar ſie übt gerade auf dem
Gebiet der religiöſen Überzeugung einen wunderbaren Zauber aus Das
iſt ſo überwältigend an der katholiſchen Kirche, daß all ihre Kinder auf
dem weiten Tdtrei eine inzige Gottesfamilie bilden, eins im Glauben,
eins VN der Art der Gottesverehrung, eins im ehorſam den ſicht
baren Stellvertreter Chriſti auf Tden, vbon emſelben göttlichen Geiſte belebt.

Leider hat der Weltkrieg Unter irdiſchen Rückſichten die Katholiken vieler
Länder als Feinde einander gegenübergeſtellt. Aber inſoweit ſie der ehre
ihrer Ir treu geblieben ſind, aben ſie iemals das Bewußtſein und
den Willen eingebüßt, Brüder im Glauben und Kinder der einen Utter
zu ſein on hörten ſie auf, den Ehrennamen Katholiken verdienen;
denn katholiſch El allgemein, die Katholiken glauben 1 eine heilige,
gemeine V Jede Trübung dieſes übernatürlichen Gemeinſinnes muß
nach dem Kriege gänzlich ſchwinden; ein Herz Uund eine eble en nicht
nur die Katholiken eines Volkes, ſondern die Katholiken der ganzen Welt ſein.

Wo Millionen eine Einheit ilden, muß der einzelne oft ſeine perſön⸗
en Neigungen und Wünſche hinter der großen ache der Gemeinſchaft
zur  reten laſſen Die Forderung, mit dem en Glauben m die neue
Zeit einzuziehen, chließt das Gebot ein, alles vermeiden, was die Ein
rA und das Zuſammenwirken emmt. Wir ollen, wie der Apoſtel
ſagt, ſtets edenken, daß wir ein einziger Leib ſind Unter dem einen au
Chriſtus, „dami nicht altung ſei V dem eibe, ſondern die Glieder
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gleichmäßig füreinander beſorgt ſeien“ (1 Kor 25) der nach dem
göttlich erhabenen orte des errn ſelber dich, ater, für alle,
die mich lauben werden, „daß ſie alle eins eien, ſowie du ater, U

mir und ich dir daß auch ſie uns eins eien, die Welt glaube,
daß du mich geſandt haf Joh 17, 21)

Wie Ende der Völkerwanderung, ſo hat auch Ende des Welt⸗
krieges die katholiſche 1＋ eine große Zukunft bor Zu Tauſenden
Uund Millionen erden ihr neule Kinder zuſtrömen, das Gottesreich ird

Ausdehnung und nnerer r gewaltigen Zuwachs aben me der
oheſten Gewalten, die wie Emn ſtarker Hammer wider den Fels der 1r

das ruſſi Zarenreich, iſt geflogen Unzählige die nur

der Schrecken bor dieſer Gewalt bon der 1 fernhielt, werden die eue

reihei benutzen und den Weg zur Utter zurückfinden.
lele auswärtigen Miſſionen ſind geſchädigt oder faſt bernichtet

worden Aber ank ſei ott der unſerem Vaterland und anderswo
den Miſſionseifer kaum dageweſenen lut entfacht hat! Was —.—

könnte 65 Herzerquickenderes geben als das Schauſpiel der Begeiſterung,
die hoch Uund niedrig, jung und alt arm und reich antrei zur Mit
arbeit auf dieſem Gottes woO die rnte der Zukunft reifen und
die Scheuern der wigkei geſammelt werden oll! Bleibt dieſer aubens⸗
geiſt und apoſtoliſche Opferſinn allen Schichten der Bevölkerung lebendig,
dann ird er Gottes rei  en egen über uns und unſer Vaterland herab⸗
ziehen Das In ſeinem Namen und Vertrauen auf ihn
ziehen wWwir mit dem en Glauben hinein die neue Zeit

Chriſtian Peſch


